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under the aspects of personality and family dynamics. For

carrying the foster parents through the time we applied a

special conception and program of

-

parent group gathenng for developping knowledges

abihties of foster parents and

-

supervision and counseling

The projeet lasts nearly two years until now. We placed

12 children in 9 famihes and in one case we were mistaken

The projeet is regionally limited for to connect the foster

famihes with the Institution and to offer the opportumty for

group gathenngs and counselhng
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Berufliche Unterstützung und Förderung von Pädagogen
in einem Heim für verhaltensauffällige Schüler

Eine Darstellung von Befragungsergebnissen und eine Programmauswertung

Von G Gelissen und K -J. Kluge

Zusammenfassung

Ziel unseres Aufsatzes ist es, aufzuzeigen inwieweit die

praktizierten Angebote zur beruflichen Unterstützung und

Forderung von Pädagogen in einem Heim für verhaltensauf¬

falhge Kinder und Jugendliche von den beteiligten Erziehern

als berufsfordernd bewertet werden

Wir stellen die Ergebnisse einer Befragung von Pädagogen
des o. g. Heimes zusammenfassend dar. Insbesondere fragen

wir, welche Bedeutung die von uns Befragten den angebote¬
nen Hilfen für eine effektive Bewältigung von Berufsaufga¬
ben beimessen. Zudem versuchen wir Anregungen bezüglich
einer Umgestaltung von Fortbildungsangeboten zu erfragen.

Einleitung

Im Rheinischen Heilpadagogischen Landesjugendheim

Viersen-Suchteln wurden allen Pädagogen Forderung und

Unterstützung angeboten, die beratend wirken und zugleich

ausmachen sollten, was seit etwa 10 Jahren verstärkt unter

den Stichworten Mitarbeiterbesprechungen (Curt Bondy

1965, Paul Hofer 1975) bezeichnet wird. Nicht „Fort-Bil¬

dung" vom Arbeitsplatz war Ziel dieser Angebote, sondern

effektive Hilfe zur Bewältigung von pädagogischen Berufs¬

aufgaben. Unterstützung und Forderung wurden auf dem

Hintergrund eines partnerschaftlich-kollegialen Fuhrungs-

stils angeboten; diesen Stil charakterisieren wir mit Eigen-

verantworthch-Sein, Kooperieren, Koordinieren, aber durch

Setzen und Wahrnehmen von Funktionsprioritaten.

Im August/September 1975 wurden 50 von 70 Mitarbei¬

tern mittels eines Fragebogens befragt
— um Bedeutung verschiedener Informationsmittel für die

Berufsausübung,
—

um Aufnahme und Einschätzung der im Heim ange¬

botenen Maßnahmen,
—

um Erwartungshaltungen bei deren Inanspruchnahme,Vandenhoeck&Ruprecht (1981)
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- um Anregungen und Wunsche bezüglich der Umge¬

staltung und Anpassung an bestehende Bedurfnisse zu

erhalten.

Die Rucklaufquote der Fragebogen betrug 70%. Die

Fragebogendaten haben wir auf vier Analyse-Ebenen einge¬

hend untersucht:

I. Um uns (in einem ersten Schritt) einen Gesamtüberblick

über die vorliegenden Befragungsergebnisse zu verschaffen,

faßten wird die Daten in sog. Häufigkeitsverteilungen zu¬

sammen
— bevor wir (in den nachfolgenden Schritten) die

Befunde gemäß von drei Unterscheidungsmerkmalen glie¬

derten.

II. Das Alter bildete das erste Unterscheidungsmerkmal.

Ausgangspunkt war folgende These.

Jüngere Erzieher zeigen mehr Bereitschaft und Offenheit

zur Annahme von Neuerungen und Veränderungen.

Der Median wurde als Grenzlinie angenommen; es entstan¬

den 2 Altersgruppen: 37—60 Jahre / 21—36 Jahre.

III. Als zweites Unterscheidungskriterium galt die Funk¬

tionsebene. Drei Gruppen wurden gebildet:

a) „Pädagogische Leitung"

Zu dieser Gruppe wurden der Leiter des Heimes, die Lehrer,

die Niveaustufenleiter, der Psychologe und der Sporterzieher

gezahlt; sie standen nicht unmittelbar im Gruppengesche¬

hen, sondern nahmen überwiegend „leitende Funktionen"

wahr.

b) „Pädagogen im Gruppendienst"

Gruppenleiter, Erzieher und Erzieheranwarter, die engste

Kontakte zu Schulern und Jugendlichen in allen Lebensbe¬

reichen besaßen, bildeten diese Gruppe.

c) „Werkstattpadagogen"

Werkstattpadagogen deckten weitgehend den Bereich der

Berufsausbildung ab.

Der Grundgedanke zu dieser Gruppeneinteilung des Perso¬

nals lautete: Art und Intensität des Kontaktes zu den Ju¬

gendlichen und auch zu den Mitarbeitern sowie selbst

durchlaufene Ausbildung erzeugen unterschiedliches Verhal¬

ten in bezug auf Information und Kommunikation.

IV. Als drittes Unterscheidungsmerkmal zogen wird den

Wohnsitz heran. Der ersten Gruppe gehorten die Mitarbei¬

ter an, die selbst auf dem Heimgelande wohnten. Der zwei¬

ten Gruppe wurden Pädagogen zugerechnet, deren Wohnsitz

in Viersen aber außerhalb des Heungelandes war. Die Päd¬

agogen der dritten Gruppe wohnten außerhalb von Viersen.

Darstellung der Ergebnisse

Im ersten Teil des Fragebogens wurde zu erfragen ver¬

sucht, welche Informations- und Kommunikationsquellen

Einfluß auf das Erziehungsverhalten der Heimpadagogen

ausüben. Die Priorität besitzt bei allen Gruppen die Ausbil¬

dung. Danach werden die eigenen Erfahrungen aus der

Kindheit -Lerngeschichte- als überaus bedeutsam angesehen.

Ausbildung und Lerngeschichte gehören in den Bereich:

Abgeschlossen. Diesem Sektor messen wir statischen Cha¬

rakter bei. Lediglich 3% der Befragten - vor allem jüngere

Pädagogen - erachten „informelle Gespräche" mit Kollegen

als wichtig. Der Bereich der direkten Kommunikation wird

von vielen in seiner Bedeutung nicht erkannt.

Im folgenden werden Einzelergebnisse aus verschiedenen

Fragen zu den von der Leitung arrangierten oder empfohle¬

nen Informations- und Kommumkationsveranstaltungen

zusammengefaßt vorgestellt-

Die meisten Informations- und Kommunikationsangebote

gelten als offiziell und fest in den Arbeitsabiauf integriert.

Die Teilnahme an den Veranstaltungen war somit vom

Dienstplan abhangig und nur in Absprache mit dem Team

möglich. Zudem sind die Teilnehmer bei einigen Veranstal¬

tungen nur auf bestimmte Funktionsgruppen begrenzt.

„ Gesamtkonferenz"

Die Gesamtkonferenz wurde durch eine schriftliche Finla-

dung vierteljährlich offiziell einberufen. In der Einladung

wurden die Themen der Konferenz bekanntgegeben.

Jede Gruppe wählte aus den Jugendlichen zwei Vertreter,

die in der Konferenz die Diskussion und Entscheidungen

innerhalb ihrer Gruppe darlegten. Außerdem entsendete jede

Gruppe einen Erzieher, der mit den zwei anderen Abgesand¬

ten die Interessen der Gruppe vertrat.

50% aller Teilnehmer an einer Gesamtkonferenz stellten

die Jugendlichen, die andeten 50% setzten sich aus den

abgesandten Erziehern und Vertretern anderer Funktionsbe¬

reiche zusammen.

Jeder Teilnehmer an der Gesamtkonferenz hatte vollgülti¬

ges Stimmrecht, so daß bei Abstimmungen eine Paritat

zwischen Jugendlichen und Erwachsenen bestand. Jede

Debatte und darauf folgende Entscheidungen wurden proto¬

kollarisch festgehalten. Das Stimmrecht der Jugendlichen

wurde nur in folgenden Fallen eingegrenzt

— Wenn eine Entscheidung die finanziellen Möglichkeiten

des Heimes überschritten und aktuellen pädagogisch-thera¬

peutischen Forschungsergebnissen widersprochen hatten,

und Rechtsverordnungen verletzt worden waren. Zudem

mußten verbriefte Ansprüche einzelner gewahrt bleiben. In

der Gesamtkonferenz wurde jedem Jugendlichen die Mög¬

lichkeit gegeben, seine Konflikte zu verbahsieren, aber auch

Kompromisse zu schließen und sich Sachgegebenheiten

einzuordnen.

Die Verteilung von verschiedenen Graden der Teilnahme

ist ziemlich verschieden von einer Gleichverteilung Gut die

Hälfte der Pädagogen (53%) nahm regelmäßig an der Kon¬

ferenz teil, nicht ganz ein Drittel (29%) von Zeit zu Zeit und

nicht ganz ein Fünftel (18%) gar nicht. Altere Mitarbeiter

bekundeten eine weitaus regelmäßigere Teilnahme als jün¬

gere. Die Gruppierung nach Funktion ergab keine gravieren¬

den Unterschiede. Jedoch nimmt der Wohnsitz Einfluß auf

eine Teilnahme. Mit der Entfernung vom Heim verminderte

sich die regelmäßige Teilnahme zugunsten einer unregelmä¬

ßigen.

„ Gruppenkonferenz"

In den einzelnen Wohngruppen fand einmal wöchentlich

eine Gruppenkonferenz statt. An dieser Besprechung, die auf

partnerschaftlicher Ebene gefuhrt wurde, nehmen alle Ju¬

gendlichen und Erzieher der Wohngruppe teil.

Vandenhoeck&Ruprecht (1981)



176 G Gelissen, K.-f. Kluge Pädagogen in einem Heim

Aktuelle Fragen und Probleme wurden besprochen, und es

wurde versucht, auf der Basis von Gruppenbeschlussen für

alle Beteiligten befriedigende Losungen zu finden; z.B. in

einer Wochenruckschau wurde Bilanz gezogen über geplante
und durchgeführte Vorhaben. Danach ging die Wohngruppe

an die Vorplanung der Aktivitäten für die kommende Wo¬

che. Das Protokoll, das gefuhrt wurde, ging an die pädagogi¬
sche Leitung (PL), die Häufigkeit der Nennungen sind stark

unterschiedlich (Chi2 = 17,69, p < 0,001) ausgefallen.
Über zwei Drittel der Pädagogen (68%) nahmen regelmä¬

ßig, gut ein Viertel (28%) von Zeit zu Zeit und 1 Pädagoge

nahm gar nicht an der Gruppenkonferenz teil. Die Alters¬

und Funktionsgruppen zeigten keine Unterschiede in den

Antworten. Allerdings fallt wiederum die Frequenz der

regelmäßigen Teilnahme mit zunehmender Entfernung zum

Wohnsitz ab.

Personalrat

Der Personalrat entspricht arbeitsrechthch dem Betriebs¬

rat. In ihm waren 1 Beamter, 2 Angestellte und ein Arbeiter

vertreten. Der Personalrat nahm die Interessen des Personals

wahr. Die Häufigkeiten der Nennungen der Teilnahmegrade

sind stark unterschiedlich (Chi2 = 20,70; p. 0,001). Diese

Tatsache ist aus der Struktur und Funktion dieser Einrich¬

tung zu erklaren. Gut ein Zehntel der Pädagogen (12%)

nimmt regelmäßig an den Sitzungen des Personalrats teil;

nicht ganz ein Zehntel (8%) nur von Zeit zu Zeit. Vier

Fünftel (80%) haber gar nicht daran teilgenommen. Bis auf

eine zeigen alle Gruppierungen sehr hohe prozentuale An¬

teile im Bereich: Teilnahme gar nicht. Die Pädagogen, die

der pädagogischen Leitung angehören, haben dagegen

jeweils zu 50% nicht teilgenommen und Teilnahme — regel¬

mäßig, von Zeit zu Zeit.

„Mitternachtsgesprach
"

Bei schweren Konflikten auf selten der Erzieher wurden

Mitternachtsgesprache angesetzt. Der Name dieser Veran¬

staltung laßt sich aus der Tatsache ableiten, daß alle Erzieher

an den Gesprächen teilnehmen wollten und diese Wunsch¬

verwirklichung nur nach Dienstschluß (22 Uhr) also gegen

„Mitternacht" möglich war. Die Gespräche hatten Fortbil-

dungscharakter. Eines der bisher diskutierten Probleme

lautete z.B. „Emotionen in der Erziehung?"
Obwohl die Teilnahme mit fast zwei Dritteln (regelmäßig—

21%; von Zeit zu Zeit — 43%) recht hoch angegeben wird,

war diese Veranstaltung nicht stark im Bewußtsein der

Pädagogen verankert. 1 Pädagoge erinnerte sich ohne Vor¬

gabe der Angebote, daran teilgenommen zu haben; einer

wollte auch in Zukunft daran teilnehmen. Eingeschätzt
wurde das Angebot aber — von 1 Pädagogen - als unwichtig
bzw. wenig effektiv.

„Ifo-Runde"

Jeden Morgen — etwa gegen 8.15 Uhr — fand die „Ifo-

Borse" statt. Aus jeder Gruppe nahm ein Erzieher, der

Dienst hatte, an der Veranstaltung teil. Außerdem waren

dort die Niveaustufenleiter, der Psychologe und Angehörige

der Verwaltung vertreten. Abwechselnd übernahm einer der

Damen und Herren den Vorsitz. Aus jeder Gruppe wurde

mundlich kurz über die Ereignisse des vergangenen Tages

berichtet. Pädagogische sowie organisatorische Probleme

und besondere Vorkommnisse wurden außerdem bespro¬

chen.

Über jede Ifo-Borse wird ein Protokoll angefertigt, daß bis

mittags an die Gruppen, Erziehungsleitung und Verwaltung

weitergegeben wurde. Auf diese Weise wurde der Informa¬

tionsfluß an andere Erzieher, Verwaltung und Heimleiter

gewahrleistet. Die Ifo-Runde war fest im Bewußtsein der

Mitarbeiter verankert. Bei der Einschätzung nach Wichtig¬
keit entfallen 5 Nennungen auf „sehr wichtig" und 3 auf

„weniger wichtig". Auf die Frage, an welchen Veranstaltun¬

gen die Pädagogen teilgenommen haben oder in Zukunft

teilnehmen wollten, wurden folgende Nennungshaufigkei-
ten in bezug auf die Ifo-Runde abgegeben: 1 jüngerer Mitar¬

beiter im Gruppendienst und mit Wohnsitz in Viersen

bekundete seine Teilnahme. 2 Mitarbeiter, jeweils ein

„jüngerer" und ein „alterer" im Gruppendienst mit Wohn¬

sitz in Viersen, wollten in Zukunft das Ifo-Angebot wahr¬

nehmen. Ein Grund für die wenigen vorliegenden Nennun¬

gen konnte in der Selbstverständlichkeit liegen, mit der

diese Veranstaltung behandelt wurde. Die Ifo-Runde ge¬

horte einfach zum Dienstablauf.

Bei der Einordnung nach Teilnahmegraden zeigen sich

signifikante Unterschiede (Chi2 = 8,88;). Etwa jeweils die

Hälfte gab die Teilnahme an der Ifo-Runde mit „regelmä¬

ßig" (43%) oder von Zeit zu Zeit (50%) an. Zwei Pädago¬

gen hatten bisher noch gar nicht daran teilgenommen. Bei

der Altersgruppierung gab es keine gravierenden Unter¬

schiede. Pädagogen im Gruppendienst nahmen regelmäßiger
an der Runde teil als Pädagogen, die der „pädagogischen

Leitung" zugeordnet waren. Zwei Werkstattpadagogen

gaben folgenden Grad der Teilnahme an: der eine hat regel¬

mäßig, der andere gar nicht teilgenommen. Eine höhere

regelmäßige Inanspruchnahme des Angebots geben Pädago¬

gen an, die in Viersen wohnen.

„
Team training"

Das Teamtraining wurde von einem Sonderschullehrer

und einem Niveaustufenleiter bzw. Psychologen durchge¬
führt. Zuerst fand das Teamtraining anläßlich der Neueroff-

nung einer Gruppe im November 1974 statt. Es nannte sich

„vorbereitendes Erzieherteamtraining der Gruppe X". Der

Sinn dieses Trainings bestand zunächst dann, organisatori¬

sche Fragen abzuklären und aktuelle Konflikte innerhalb des

neu zusammengesetzten Teams zu losen.

In den Trainingsgruppen wurde themenzentriert gearbei¬
tet.

Grundlage bildete das Buch: „Anleitung zum sozialen

Lernen für Paare, Gruppen und Erzieher — Kommunika-

tions- und Verhaltenstraining" von Lutz Schwabisch/

Martin Sterns, Hamburg 1974, rororo 6846. Zwei Themen

wurden innerhalb des ersten Teamtrainings angegangen,

„Feed-back" und „partnerzentriertes Gesprach". JederVandenhoeck&Ruprecht (1981)
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Erzieher erhielt Arbeitsblatter; anhand dieser Blatter wurden

Themen entwickelt und erarbeitet.

Arbeitspapier I

Schema der Ausgangsproblematik der Mitglieder in einer

neu eröffneten Gruppe und ihrer schrittweisen Bewältigung

durch Gruppenprozesse.

Arbeitspapier II

Der Gruppenprozeß zur schrittweisen Losung bzw. Ab¬

bau der Ausgangsproblematik der Gruppenmitgheder.

Arbeitspapier III

Grobschema — Verhaltenssysteme, die in Interaktionen

der Erzieher untereinander und zwischen Erziehern und

Jugendlichen wirksam sind.

Arbeitspapier IV

Feed-back (Ruckkopplung) in der Kommunikation.

Arbeitspapier: Das partnerzentrierte Gesprach.

Arbeitspapier: Konfliktgesprach.

In seiner damals praktizierten Form strebte das Teamtrai¬

ning drei Ziele an:

- Erkennen von eigenem Verhalten,
- Erkennen von gruppendynamischen Prozessen und (auf¬

bauend auf dieser Grundlage)
- Aufarbeitung von berufsbezogenen Problemen.

Das Teamtraining nimmt bei freier Erinnerung an einzelne

Maßnahmen und deren Einordnung die zweite Stelle ein.

Ohne weitere negative Nennungen bewerten sechs Mitarbei¬

ter das Teamtraining als besonders wichtig. An die Teil¬

nahme erinnern sich fünf Pädagogen. In Zukunft wollten

zwei Pädagogen im Gruppendienst - beide „junger" mit

Wohnsitz im Heim und in Viersen — das Teamtraining in

Anspruch nehmen.

Bei der direkten Befragung und Einordnung in Teilnahme-

grade hat ein Drittel der Pädagogen (33%) das Teamtraining

schon durchlaufen. Etwa ein Fünftel (19%) hatte bei der

Frage mit „von Zeit zu Zeit" geantwortet. Es ist anzuneh¬

men, daß die Pädagogen ebenfalls am Teamtraining teilge¬

nommen haben, aber mit ihrer Aussage die Einmaligkeit

unterstrichen bzw. unterstreichen wollten. Fast die Hälfte

der Pädagogen (48%) konnte damals noch nicht teilnehmen.

Vor allem Mitarbeiter der „jüngeren" Gruppe, der „pädago¬

gischen Leitung" und der auf dem Heimgelande und außer¬

halb wohnenden Mitarbeiter bekundeten nicht teilgenom¬

men zu haben.

„Teambesprechung"

Bei den Teambesprechungen wurden zwei Arten unter¬

schieden:

1. 6 Wochen nach der Aufnahme eines Jungen fand eine

sog. „Erstbesprechung" statt. An dieser Besprechung nah¬

men alle beteiligten Gruppenerzieher, der Arbeitserzieher,

der Psychologe, Lehrer und der Niveaustufenleiter teil.

Durch das Zusammentragen von Beobachtungen, die reflek¬

tiert und anhand eines Formblattes zu einem Personhch-

keitsprofil zusammengestellt wurden, durch Vorlegen von

Anamnesedaten und psychologische Diagnosen erhielten

alle am Erziehungsprozeß Beteiligten einen möglichst ge¬

nauen Einblick in die Problematik jedes Jungen. Gemeinsam

wurde ein Erziehungsplan, der die Problematik des Jungen

individuell berücksichtigte, aufgestellt.

Teilziele sowie das Gesamtziel für den voraussichtlichen

Aufenthalt wurden als Soll-Lage festgelegt. Alle Ergebnisse
wurden in einem Erstbereich zusammengefaßt.

2. Einmal monatlich setzten sich wiederum sämtliche

Gruppenerzieher, Arbeitserzieher, Lehrer, der Psychologe
und Niveaustufenleiter zusammen.

Zur Realisierung des gruppenpadagogischen Gesamtplans

wurden im Wechsel jeweils für einen Jungen Lernstrategien

entwickelt, die auf Formblättern festgehalten wurden.

Hierbei ging es um den Vergleich von Ist- und Soll-Lage und

um Strategien, wie die Soll-Lage zu erreichen sei („mittelfri¬

stige pädagogische Planung"). Bei Bedarf wurde die zeitliche

Abfolge und die Reihenfolge der Jugendlichen, für die diese

Lernstrategien aufgestellt wurden, flexibel gehandhabt.

Bei Bedarf und aufgrund von Eigeninitiative traf sich dieser

Kreis von Pädagogen, wenn Konflikte zwischen den Erzie¬

hern eines Teams nicht von diesen allein gelost werden

konnten. In diesen Fallen hatten viele Besprechungen den

Charakter von Psychohygiene.

Die Teambesprechungen werden an erster Stelle mit 10

Nennungen als „besonders wichtig" eingestuft. Unter¬

schiede bei der Bewertung ergaben sich nur zwischen den

Altersgruppen. Vor allem die „alteren" Mitarbeiter schätz¬

ten diese Einrichtung. Zwei Pädagogen gaben an, teilgenom¬

men zu haben. Die Verteilung der Nennungen ist — relativ -

gleichmaßig.

Die gleiche Anzahl will in Zukunft diese Art des Angebo¬

tes wahrnehmen. Als hervorstechendes Merkmal fallt bei

einer sonstigen
— relativen — Gleichverteilung auf, daß beide

außerhalb Viersens wohnen. Deutliche Unterschiede werden

bei der Einordnung in Teilnahmegrade sichtbar (Chi2 =

17,69; p < 0,001). Zwei Drittel der befragten Pädagogen

(68%) nehmen regelmäßig teil. Das letzte Drittel (28%) ist

von Zeit zu Zeit anwesend. 1 Pädagoge hat bisher nicht

teilgenommen. Die Alters- und Funktionsgruppen zeigen

keine deutlichen Unterschiede. Allerdings ist bei jenen Mit-

arbeitergruppen, die durch ihren Wohnsitz definiert wurden,

mit zunehmender Entfernung eine Abnahme der regelmäßi¬

gen Teilnahme zugunsten einer unregelmäßigen zu verzeich¬

nen. Dieses wird von den Betroffenen selbst als Mangel

empfunden, was sich in dem Wunsch nach zukunftiger

Teilnahme äußert.

„
Werkstattletterrunde"

Jeden Montagabend fand die Werkstattleiterrunde statt.

In dieser Runde besprachen die Werkstattpadagogen

aktuelle Probleme im arbeitspadagogischen Bereich. Organi-
Vandenhoeck&Ruprecht (1981)
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satonsche Fragen und Fragen in bezug auf die anderen

Bereiche des Heims wurden abgeklärt.
Im Rahmen dieser Werkstattleiterrunde wurde zusätzlich

Fortbildung betrieben. Themen wie „Modellverhalten",

„Motivation" fanden bei den Werkstattpadagogen reges

Interesse; alles wurde bevorzugt in engem Zusammenhang
mit der Praxis gesehen und diskutiert. Bei einer Gewichtung
von Theorie und Praxis lag der Akzent eindeutig auf dem der

Praxis.

Wie in jeder anderen Runde wurde auch hier Protokoll

gefuhrt.

Aufgrund der Zusammensetzung dieser Maßnahmen sind

starke Unterschiede unausbleiblich. Ein Mitarbeiter, der der

pädagogischen Leitung angehorte, ordnete diese Runde als

wenig effektiv ein. 1 Werkstattleiter erinnerte sich an die

Teilnahme.

Zwei Pädagogen nahmen regelmäßig an der Werkstatt¬

leiterrunde teil. 15 % gaben an, von „Zeit zu Zeit" beteiligt

gewesen zu sein. Drei Viertel aller befragten Pädagogen

(77%) waren nicht dabei gewesen (Chi2 = 21,07; p <

0,001).

„ Gruppenleiterrunde"

Die Gruppenteamleiterrunde hat sich aus der Ifo-Borse

entwickelt. Sie fand donnerstags im Anschluß an die Ifo-

Borse statt. An der Gruppenleiterrunde nahmen außer den

Gruppenteamleitern die Niveaustufenleiter, Lehrer, der

Psychologe und der Heimleiter teil.

Gruppenubergreifende Probleme pädagogischer sowie

organisatorischer Art wurden erörtert. Über die Rundener¬

gebnisse wurde ebenfalls Protokoll gefuhrt, es wurden keine

Beschlüsse wohl aber Empfehlungen ausgearbeitet. Diese

Vereinbarung ist erarbeitet worden.

Ein Mitarbeiter — der „jüngeren" Altergruppe angehö¬

rend, mit Wohnsitz in Viersen — stuft diese Runde als beson¬

ders wichtig ein. Zwei Pädagogen erinnern sich an die Teil¬

nahme und einer wollte in Zukunft dabei sein.

Die Unterschiede in der Benennung der Teilnahmegrade
waren zufällig. Nicht ganz ein Drittel der Pädagogen (29%)

nahmen regelmäßig an dieser Runde teil. Gut ein Fünftel

(21%) gaben ihre Teilnahme mit „von Zeit zu Zeit" an.

Genau die Hälfte hatte bis damals gar nicht teilgenommen.

„Heimvorstandsrunde"

Einmal wöchentlich fanden sich der Direktor, Verwal-

rungsleiter, Psychologe, die Niveaustufenleiter, Lehrer und

ein Mitglied des Personalrates zur Heimvorstandsrunde

zusammen.

Personalfragen — vor allem organisatorischer und finan¬

zieller Art — die das gesamte Heim betrafen, wurden disku¬

tiert. In dieser Runde wurde versucht, Konflikte zwischen

Mitgliedern der Heimleitung zu losen. Als Zielsetzung
wurde gesehen, mit jeder Konfhktlosung Modellwirkung auf

alle anderen Mitarbeiter im Heim auszuüben.

Außer der Losung heiminterner Probleme befaßt sich die

Heimvorstandsrunde auch mit jenen Aktivitäten, die Bezie¬

hungen zur Außenwelt knüpfen sollten.

Zwei „altere" Pädagogen erachteten die Heimvorstands¬

runde als unwichtig bzw. wenig effektiv.

Die unterschiedliche Besetzung der Teilnahmegrade ist

uberzufallig (Chi2 = 14,32; p < 0,001) und laßt sich wiede¬

rum aus der Struktur und Aufgabe dieser Einrichtung verste¬

hen. Ein Siebentel der befragten Heimpadagogen (14%)

haben regelmäßig an der Heimvorstandsrunde teilgenom¬

men. Fast der gleiche Anteil (18%) gab seine Teilnahme mit

„von Zeit zu Zeit" an. Gut zwei Drittel (68%) hatten noch

gar nicht an der Runde teilgenommen.

Programmplanung der Erzieher

Einmal wöchentlich waren die Erzieher angehalten, Form¬

blatter auszufüllen, in denen sie die Programmpunkte für die

einzelnen Tage festhielten. In der Art eines Ruckblicks

wurde der Gesamteindruck der vergangenen Woche wieder¬

gegeben.

Die ausgefüllten Formblatter mit den Programmvorstel¬

lungen gingen über die pädagogische Leitung an den Heim¬

leiter.

Dieser Punkt des Systems von Unterstutzungs- und Forde¬

rungsmaßnahmen wird im Rahmen der freien Erinnerung

überhaupt nicht genannt. Fast zwei Drittel der Pädagogen

(63%) waren bei der Programmplanung der Erzieher regel¬

mäßig zugegen und beteiligt. Em Siebentel (15%) hat „von

Zeit zu Zeit" teilgenommen, gut ein Fünftel (22%) noch gar

nicht. Auffällig ist, daß Pädagogen, die auf dem Heimge-

lande wohnten, am regelmäßigsten teilnahmen.

Interne Fachgesprache

Unter dieser Fragestellung wollten wir erfassen, inwieweit

die befragten Pädagogen Gespräche, die sie wahrend ihrer

Berufsausübung fuhren, als Fachgesprache werten und

registrieren.

Fachgesprache werden hoch eingeschätzt, aber nicht

kritiklos angenommen. Neun positiven Nennungen stehen

drei negative (2 — weniger wichtig, 1 — uneffektiv) entgegen.

Am positivsten äußern sich Mitarbeiter mit folgenden Merk¬

malen: „alter", „im Gruppendienst", mit „Wohnsitz in

Viersen". Bei der Frage nach erfolgter oder zukunftiger
Teilnahme ergibt sich für die Altersgruppierung kein Unter¬

schied, allerdings sind wieder die Merkmalstrager „Grup¬

pendienst" und „Wohnsitz — Viersen" am meisten auf

Fachgesprache eingestellt.

Unsere direkte Nachfrage ergibt folgendes Bild: Nicht

ganz die Hälfte aller befragten Pädagogen (43%) hat regel¬

mäßig Fachgesprache gefuhrt. Gut die Hälfte (54%) nimmt

von Zeit zu Zeit an Fachgesprachen teil. Ein Pädagoge gibt

an, kein Fachgesprach gefuhrt zu haben. Die Tendenz, daß

Merkmalstrager „im Gruppendienst" und „Wohnsitz —

Viersen" sehr regelmäßig fachliche Gespräche führten, wird

auch bei dieser Fragestellung bestätigt.

Fachexkursionen

Über die Durchfuhrung von Fachexkursionen sollte

versucht werden, Einblick in Struktur und ProblematikVandenhoeck&Ruprecht (1981)
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anderer Heime im In- und Ausland zu gewinnen. „Im Ver¬

gleich mit anderen lassen sich viele Probleme erkennen";

„können Anregungen aufgegriffen werden" und in modifi¬

zierter Form im Viersener Heim angewandt werden.

Die Teilnahme der Pädagogen an solchen Exkursionsan¬

geboten wurde durch Probleme der Finanzierung, durch die

Möglichkeit der Freistellung und durch Mangel an Interesse

eingeschränkt.
Als besonders wichtig sieht nur ein „alterer" Mitarbeiter,

der der „pädagogischen Leitung" angehört, Fachexkursio-

nen. Vier Mitarbeiter, davon drei „jüngere", hatten eine

Exkursion mitgemacht. Eine zukunftige Teilnahme planten

9 Pädagogen. Doppelt soviel „altere" wie „jüngere" stellten

eine Exkursionsteilnahme in Aussicht. Alle Werkstattpad¬

agogen und einige Mitarbeiter aus der Gruppe der „pädago¬

gischen Leitung", aber nur ein Pädagoge im Gruppendienst

faßten solches Vorhaben ins Auge. Mitarbeiter, die nicht auf

dem Heimgelande wohnten, nannten als zukunftig geplante
Maßnahmen Fachexkursionen.

Nach den Ergebnissen der direkten Befragung nimmt ein

Neuntel der Pädagogen (11%) regelmäßig an Fachexkursio¬

nen teil. Zwei Fünftel (41%) gab die Teilnahme mit „von

Zeit zu Zeit" an. Knapp die Hälfte (48%) hatte noch nicht

an einer Exkursion teilgenommen. „Altere" Mitarbeiter

hatten geradezu öfter an Exkursionen teilgenommen. Bei der

Unterteilung nach Funktionen führte die Gruppe der „päd¬

agogischen Leitung", nach Wohnsitz die Gruppe der

Mitarbeiter, die auf dem Heimgelande wohnten.

„Padotraining"

Padotraming gilt als eine unter wissenschaftlicher Kon¬

trolle und Verantwortung neuentwickelte Organisations¬
und Übungsform, die viele nachweislich zu einem veränder¬

ten Sozialverhalten und damit verbunden zu einem pädago¬

gisch effektiven Lehrerverhalten stimulieren. Teilnehmer

zeigten ein verbessertes Sozial- und Lernverhalten und

vermochten „kindzentriert" zu empfinden und zu denken.

Die Teilnahme am Padotraining befähigte außerdem zu

differenzierter Wahrnehmung, zu positiver sozialer Einstel¬

lung und zu einem positiven pädagogischen Modellverhal¬

ten.

5 Padadogen stuften das Training als besonders wichtig
ein. Diese Nennungen wurden von Mitarbeitern abgegeben,
die vor allem zur Gruppe der „alteren", im Gruppendienst

Tatigen und Ortsansassigen gehorten. Ein jüngerer Mitar¬

beiter im Gruppendienst lehnte dieses Angebot als „weniger

wichtig" ab. An eine Teilnahme erinnerten sich 7 Pädago¬

gen. Dabei überwogen jüngere Mitarbeiter, Pädagogen im

Gruppendienst und mit Wohnsitz in Viersen. Den Wunsch,

am Padotraining teilzunehmen, äußerten 9 Pädagogen. Acht

davon gehorten zu den „alteren" Mitarbeitern, sechs zu den

Werkstattpadagogen und fünf hatten ihren Wohnsitz in

Viersen.

Die direkte Befragung ergab folgendes Bild- Ein Fünftel

der Pädagogen (19%) hatten am Padotraining teilgenom¬
men. Ein Drittel (33%) gab die Teilnahme mit „von Zeit zu

Zeit" an. Fast die Hälfte der Befragten (48%) hat noch nicht

am Padotraining teilgenommen. Bei einem Vergleich der

beiden Altersgruppen wird für uns deutlich, daß die Gruppe
der „alteren" Pädagogen das Angebot des Padotrainings in

höherem Maße als die Gruppe der „jüngeren" in Anspruch

genommen hat. Grunde dafür sind eventuell in der längeren

Berufsausübung und in dem Bedürfnis nach Hilfestellung für

die praktische Arbeit zu suchen.

Die Mitarbeiter, die der „pädagogischen Leitung" zuge¬

ordnet wurden, hatten am häufigsten am Padotraining

teilgenommen. (20% — regelmäßig, 60% -

von Zeit zu

Zeit). Über die Hälfte der Pädagogen im Gruppendienst

(55%) konnte eine Teilnahme nicht ermöglichen.
1 Werkstattpadagoge hat teilgenommen, ein zweiter noch

nicht.

Die drei Funktionsgruppen spiegeln ähnliche Verhaltnisse

in bezug auf Teilnahme am Padotraining wider. Der Wohn¬

ort scheint auf den Besuch dieser Veranstaltung keinen

Einfluß zu haben.

Praxisbesprechungen mit Nweaustufenleitern

Dieses Angebot war nicht an eine bestimmte Zeit oder an

einen bestimmten Ort gebunden. Sie fand ad hoc, d.h. nach

Bedarf statt. Erzieher sprachen ihren Niveaustufenleiter zu

auftretenden Problemen an und beide versuchten, eine für

alle Beteiligten geeignete Problemlosung zu finden.

Praxisbesprechungen beschrankten sich nicht nur auf den

Gruppenbereich, sondern erstreckten sich auf alle Mitarbei¬

ter.

Als besonders wichtig wird diese Unterstutzungsmaß-

nahme von einem Pädagogen im Gruppendienst genannt.

Bei der direkten Befragung erfolgten weitere Nennungen-
Gut ein Fünftel (21%) nahm regelmäßig an Praxisbespre¬

chungen mit Niveaustufenleitern teil. Mit „von Zeit zu Zeit"

bezeichneten fast zwei Drittel (64%) ihre Teilnahme. Ein

Siebentel (14%) hatte nach ihren Aussagen noch nicht an

Praxisbesprechungen teilgenommen.

Nach den vorliegenden Antworten nehmen „jüngere"

Pädagogen öfter teil. Bei den Funktionsgruppen zeigen die

Pädagogen im Gruppendienst die größte Beteiligung. Werk¬

stattpadagogen hatten keine Praxisbesprechung registriert.

Die nach Wohnsitz definierten Gruppen weisen keine gravie¬

renden Unterschiede auf.

„Dokumentationsstelle"

Arbeitsziel und Arbeitsweise der Dokumentationszentrum

Verhaltensauffalligkeiten i.S. von sozialen Abweichun¬

gen, Leistungsschwachen, Lernversagen sind vielen zum

Kernproblem geworden, an deren Losung usw. Therapie
viele Einzeldisziphnen oft ohne Kenntnis voneinander und

wenig interdisziplinar arbeiten. Eine notwendige Koopera¬

tion der an der Problemlosung beteiligten Experten wird

aber erst durch ein leistungsfähiges Kommunikationssystem

möglich, das einen kurzfristigen und reibungslosen Informa¬

tionsaustausch gestattet und Informationen verfugbar macht

für folgende Zwecke:

— der Erziehungs- und Bildungsplanung
- der Einzelplanung (Umstrukturierung der Bildungs- und

Erziehungseinrichtungen, Erziehungsberatung, Modell¬

planung und -revision)
Vandenhoeck&Ruprecht (1981)
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-

einer Beratung für Einzel-/Gruppenhilfe (Diagnostik,

Therapie, Arbeitsmittel für Lernhilfen und Therapien und

für die Institutionsberatung)
- der wissenschaftlichen Forschung (zur mehrdimensiona¬

len Verhaltensanderung, von soziologisch/padago-

gisch/psychologischen Fragestellungen, von Reformver¬

suchen und Praxiserprobungen).

Die Beratungs- und Dokumentationszentrale für Verhal-

tensauffalhgenpadagogik (BDZV) erarbeitete entsprechend

ihrem spezifischen Anliegen Informationen, die bisher nicht

oder nur oder nur sporadisch verfugbar waren, um sie in das

Kommunikationssystem des Viersener Heimes einzubringen

und nach erfolgten Kooperationsabsprachen anderen Insti¬

tutionen mit verfugbar zu machen.

Aufgaben der BDZV

Seine Aufgaben bestanden im wesentlichen dann, Infor-

mationsmatenal zu beschaffen, zu klassifizieren und zu

speichern, zusammenzustellen, gegebenenfalls auch zu ver¬

vielfältigen, um sie entsprechend den Bedurfnissen von

Schulern und Lehrern im Heim zum Einsatz zu bringen, zu

validieren und u.U. auch zu modifizieren.

Gut zwei Fünftel (43%) hatten diese Einrichtung von Zeit zu

Zeit in Anspruch genommen. Die weiteren drei Fünftel

(57%) kannten die Dokumentationszentrale nicht. Dieser

geringe Bekannheitsgrad ist vor allem auf zwei Faktoren

zurückzuführen.

1. Die Räume der Dokumentationszentrale befanden sich

fast versteckt am Rand des Heimgelandes.

2. Die Stelle war nur an zwei Tagen besetzt.

Der Anteil der „jüngeren" Mitarbeiter, die die Stelle nicht

in Anspruch genommen hatten, hegt um 2% hoher als in der

Gruppe der „alteren".

Die beiden Werkstattpadagogen, die auf die Frage nach

der Häufigkeit der Teilnahme geantwortet haben, bedienten

sich bisher dieser Einrichtung nicht. Die höchste Beteiligung

zeigen die Mitarbeiter, die der „pädagogischen Leitung"

angehören. Die Einteilung nach Wohnsitz-Gruppen ergibt

folgende Reihenfolge: Mitarbeiter, die in Viersen wohnen,

bedienten sich am häufigsten dieser Einrichtung, gefolgt von

den Pädagogen, die auf dem Heimgelande wohnten. Die

Gruppe der Pädagogen, die außerhalb Viersen wohnten,

weist nur einen auf, der von Zeit zu Zeit die Dokumenta¬

tionsstelle aufsuchte.

Zur Arbeitsweise der BDZV

Das für die BDZV relevante Material mußte möglichst

vollständig beschafft werden; die Arbeitsweise der BDZV

machte die Auswertung von Fachzeitschriften, Forschungs¬

berichten, Tätigkeitsberichten, Presseartikeln, Examensar¬

beiten - aber auch Planungsunterlagen und Arbeitspapieren

notwendig. Weitethin machte es sich die BDZV zur Auf¬

gabe, ein Klassifizierungssystem zu schaffen, das sowohl

eine EDV-Speicherung als auch den Informationsaustausch

mit kooperationsbereiten Stellen zuließ, — die Öffentlichkeit

(Eltern, Parteien, Presse) in Abstanden mit für die jeweilige

Zielgruppe verstandlich erarbeiteten und zusammengestell¬

ten Informationen zu versorgen,
— vorhandenes Material

regelmäßig auf seinen Aktuahtatsstand zu überprüfen.

Die wichtigsten Aufgaben waren.

- einkommendes Informationsmaterial zu verarbeiten,

— Informationen auf Anfrage zusammenzustellen,

— Dokumentation für Heim-, Gruppen,- Heil- und Sonder-

schulpadagogen, Psychologen zu erstellen,

- Material zu vervielfältigen, pädagogische Initiativen zu

wecken und Vorhandenes zu unterstutzen und zu be¬

treuen.

Die Beratungs- und Dokumentationszentrale wurde durch

zwei Gegebenheiten benachteiligt.

1. durch ihre raumliche Lage (Randlage)

2. durch die beschrankten ungunstigen Öffnungszeiten.

Daraus ergab sich, daß die Zentrale von den Pädagogen

des Heimes nicht entsprechend ihrer Möglichkeiten und

Bedeutung wahrgenommen wurde.

Ohne Vorgabe dieser Maßnahme erinnert sich kein Päd¬

agoge an ihre Existenz. Regelmäßig wurde die Dokumenta¬

tionsstelle von keinem Pädagogen des Heimes aufgesucht.

„Manuskripte"

Neben der Bibliothek wurden Manuskriptsammlungen

angeboten. Die Manuskripte waren zum großen Teil im

Rahmen der Lehrtätigkeit des Heimleiters entstanden. Sie

wurden einmal auf Anfrage und Interesse hin den Erziehern

zum standigen Verbleib ausgehandigt und zusatzlich in einer

Mappe gesammelt.

Von 2 Mitarbeitern wurde die Sammlung als besonders

wichtig benannt. Ebenfalls 2 Pädagogen hatten sie gelesen

und wollten sie auch in Zukunft lesen. Zuletzt genannte

Mitarbeiter waren jeweils im Gruppendienst tatig.

Etwa ein Drittel der befragten Pädagogen (32%) las die

Manuskripte regelmäßig. Bei drei Fünftel (61%) fanden die

Skripten von Zeit zu Zeit Beachtung und zwei kannten sie

nicht. „Altere" Mitarbeiter lasen die Skripten regelmäßiger,
ebenso Pädagogen im Gruppendienst. Pädagogen, deren

Wohnsitz außerhalb Viersens lag, zeigten ein weniger regel¬

mäßiges Lesen an. Insgesamt fanden die Skripten eine hohe

Beachtung.

„Bibliothek"

Die Bibliothek war allen Mitarbeitern zuganglich. Außer¬

dem konnten Bucher ausgeliehen werden. Die Bibliothek hat

ein breites Angebot an Grundlagenhteratur zur Verhaltens-

auffalhgenpadagogik, an Fachbuchern zu speziellen Fragen

wie Spieltherapie, Sexualerziehung, Freizeitpadagogik usw.

und Fachzeitschriften.

Bucher und Zeitschriften wurden von zwei „alteren"

Mitarbeitern (Werkstattpadagoge + „pädagogische Lei¬

tung") als besonders wichtig angesehen. Beide hatten ihren

Wohnsitz in Viersen. Insgesamt 7 erinnerten sich, die Biblio¬

thek benutzt zu haben, wobei folgende Gruppen dominier¬

ten: „Jüngere" Mitarbeiter, der „pädagogischen Leitung"Vandenhoeck&Ruprecht (1981)
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angehörend, mit Wohnsitz in Viersen. Eine zukunftig stär¬

kere Nutzung kündigten 5 Mitarbeiter an: vor allem „älte¬

re", mit Wohnsitz in Viersen.

Ein Zehntel aller befragten Pädagogen (11%) nahm die

Bibliothek regelmäßig in Anspruch. Nicht ganz zwei Drittel

(63%) suchten sie von Zeit zu Zeit auf. Ein Viertel (26%)

gab an, gar nicht Gebrauch davon zu machen. Die Alters¬

gruppen zeigten keine gravierenden Unterschiede. Nur

Pädagogen im Gruppendienst (15%) gaben an, regelmäßig

die Bibliothek aufzusuchen.

Im dritten Teil unseres Fragebogens wurde versucht,

Wünsche zu ermitteln. Zwei Drittel der befragten Pädago¬

gen wünschte sich zunächst einmal mehr Informationen. Bei

der Konkretisierung wird nach der Quelle der Information

gefragt. Die Reihenfolge lautet: Fachkräfte (6 Nennungen)/

Niveaustufenleiter (5 N)/ Direktor (3 N). Als Ubermitt-

lungsformen wurden genannt: Mitteilung im persönlichen

Gespräch (39%)/schriftliche Kurzinformation (34%)/ aus¬

führliche schriftliche Darstellung (17%)/ auf Tonband/ -

kassette gespeichert (2%).

Alle Angebote des Heims waren eingerichtet, um Unter¬

stützung und Förderung jedes einzelnen Mitarbeiters zu

bieten. In dieser Erwartung nahmen viele Pädagogen inten¬

siv an den Veranstaltungen teil. Kein Mitarbeiter versprach

sich „bessere Aufstiegsmöglichkeiten".

Summary

Occupational Assistance and Promotion of the Pedagogic

Staff in a Home for Behaviorally Disturbed School Children

- A Report on the Results of an Interrogation and an Eval¬

uation of a Program

Purpose of our article is to show in as far as the practised

offers for vocational promotion and support of pedagogues

in a home for emotionally disturbed children are estimated

as helpfull by the participated pedagogues.

We summarize the informations we got by asking the

pedagogues of our Institution. Especially we try to find out

how the collegues considered the offered support for an

effective mastering of their vocational tasks. Furthermore

we ask for proposals to innovate our program.
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